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1. EINLEITUNG 
 
Das Institut für Strategieanalysen (ISA) hat im Auftrag 
des Landes Niederösterreich im September und 
Oktober NONP die Befragung von Schülerinnen und 
Schülern | Welle N 
durchgeführt.  
 
Diese Schülerbefragung bildet einen Teil des Projek-
tes Bürgerbeteiligung. Im Rahmen dessen erfolgen 
weiters die Durchführung der jährlichen Studie Re-
präsentativbefragung sowie die zweimal pro Jahr 
durchgeführten Studien des Demokratieradars. Sie 
werden federführend von Univ.-Prof. Dr. Peter Filz-
maier (Leitung) und Dr. Katrin Praprotnik (Co-Leitung) 
durchgeführt. Darüber hinaus erfolgt die jährliche Er-
stellung eines wissenschaftlichen Gesamtberichts auf 
Basis von Studien bzw. Dokumenten des Landes Nie-
derösterreich unter der Leitung von Univ.-Prof. Dr. 
Christoph Badelt. Das Projektmanagement hat Dr. 
Daniela Ingruber übernommen. 
 
Die Studie Befragung von Schülerinnen und Schülern 
soll einen Blick auf die Einstellungen der jungen Be-
völkerung Niederösterreichs zum Thema Demokratie 
sowie zu Fragen des Alltags, ihrer Sorgen, Erwartun-
gen und Vorstellungen zur eigenen Zukunft über die 
Zeit hinweg sichtbar machen. Zu diesem Zweck wer-
den in jeder Befragungswelle dieselben Fragen an die 
Schülerinnen und Schüler gestellt, wobei es zwischen 
Welle \ und Welle N in Absprache mit dem Auftragge-
ber kleine aktuelle Anpassungen gegeben hat. 

Der vorliegende Bericht präsentiert die Ergebnisse 
der aktuellen Studie. Diese werden im Vergleich zur 
ersten Welle der gleichen Befragung dargestellt. 
 
Gesondert gestaltet worden sind dazu ein Tabellen-
band sowie die graphische Darstellung zentraler Ergeb-
nisse dieser Studie.  
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4. ECKDATEN DER UNTERSUCHUNG 
 
Die Zielgruppe der Studie stellen die niederösterrei-
chischen Schülerinnen und Schüler ab \] Jahren dar. 
Methodisch wurde zuerst mit Hilfe der Bildungsdirek-
tion Niederösterreich eine Stichprobe aus allen Schul-
typen für dieses Alter erstellt, wobei darauf geachtet 
wurde, dass alle Regionen, Schultypen und Alters-
gruppen anteilsmäßig korrekt angefragt werden.  
 

Die betroffenen Schulklassen erhielten daraufhin Pa-
pierfragebögen, die in der Klasse verteilt, ausgefüllt, 
von einer Lehrperson anonym gesammelt und an die 
Bildungsdirektion zurückgeschickt wurden. Die Schu-
len hatten zunächst vom P. September bis `. Oktober 
NONP Zeit dafür. Um etwaige Verzögerungen durch 
den Schulanfang oder auf dem Postweg zu berück-
sichtigen, wurden auch jene Fragebögen eingearbei-
tet, die bis zum \P. Oktober abgeschickt wurden.

 

Forschungsdesign  

   

Zielgruppe  Niederösterreichische Schülerinnen und Schüler ab IJ Jahren 

Befragte  n=I.PQI 

Feldphase  S. September – IS. Oktober /V/S 

Methode  Papierfragebogen (PAPI) 

Auftraggeber  Land Niederösterreich 

Ausführendes Institut  Institut für Strategieanalysen (ISA) 

Feldarbeit  ISA in Kooperation mit der Bildungsdirektion Niederösterreich 

 
Der Fragebogen wurde in vier thematische Blöcke ge-
gliedert, die sich in der Struktur dieses Berichts spie-
geln: Allgemeine Einschätzungen (Kap. `.\), Niederös-
terreich jetzt und in Zukunft (Kap. `.N), Beruf und Pri-
vatleben (Kap. `.`) und Demokratie und Politik 
(Kap. `.]). Gefragt wurde u. a.: 
 
§ nach dem Eindruck der Schülerinnen und Schüler, 

ob ihre Sorgen und Probleme von den Erwachse-
nen verstanden werden  (Allgemeine Einschätzun-
gen). 

§ nach dem eigenen Heimatgefühl, den Assoziatio-
nen zu Niederösterreich, zu den Stärken dieses 
Bundeslandes, den Vorstellungen der Jugendli-
chen von der Zukunft Niederösterreichs und wo-
für sich das Land in den nächsten Jahren beson-
ders einsetzen solle (Niederösterreich jetzt und in 
Zukunft). 

§ nach der Teilhabe in Freizeitvereinen, nach geplan-
ter Ausbildung sowie Jobvorstellungen ebenso wie 
nach den Wünschen für die persönliche zukünftige 
Wohnsituation und die potenzielle Familienplanung 
(Beruf und Privatleben). 

§ im letzten Kapitel nach der Demokratiezufriedenheit 
der Schülerinnen und Schüler, ihrem Vertrauen in 
die Politik, nach Meinungen zur politischen Partizi-
pation und ihrem Informationsverhalten (Demokra-
tie und Politik).  
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6. ZENTRALE ERGEBNISSE 
 

/.1 Allgemeine Einschätzun-
gen 

C.D.D Gefühl, ernstgenommen zu wer-
den 

Der Fragebogen gewinnt mit der Frage, ob die 
Schülerinnen und Schüler das Gefühl haben, dass 
die Erwachsenen ihre Sorgen und Probleme ernst 
nehmen. ]\ Prozent der befragten Schülerinnen 
und Schüler haben den Eindruck, dass dies eigent-
lich immer oder meistens schon der Fall ist. In der 
letzten Schülerumfrage vom Jänner dieses Jahres 
waren es `b Prozent. Damals wurden \.c`] ausge-
füllte Fragebögen abgegeben. 
 
Auffällig ist dabei, dass sich Befragte, die in kleine-
ren Gemeinden (bis \.OOO Einwohner und Einwoh-
nerinnen) stärker ernstgenommen fühlen (]] Pro-
zent antworten mit „ja, meistens schon“). In den 
Gemeinden über \O.OOO Einwohnern und Einwoh-
nerinnen tun das nur `` Prozent, während sich dort 
mehr als die Hälfte „meistens nicht“ ernstgenom-
men fühlt. Schülerinnen fühlen sich ebenfalls weni-
ger ernstgenommen (Pf Prozent „meistens nicht“ 
oder „eigentlich nie“) als die Schüler (]b Prozent). 
 
Geografisch betrachtet sticht das Industrieviertel 
hervor, wo sich besonders wenige Schülerinnen 
und Schüler ernstgenommen fühlen (`` Prozent) 
und mehr als die Hälfte (gO Prozent) angibt, den 
Eindruck zu haben, meistens nicht oder eigentlich 
nie ernstgenommen zu werden. In Niederösterreich 
Mitte ist dieser negative Wert mit ]g Prozent am 
geringsten. 
 

 

 
 
 

/.9 Niederösterreich jetzt und 
in Zukunft 

C.<.D Heimatgefühl 
Wenig Veränderung hat es gegenüber der letzten Befra-
gung in Bezug auf das Heimatgefühl gegeben. Das ei-
gene Zuhause wird mit klarem Abstand am deutlichsten 
mit einem Heimatgefühl verbunden. b] Prozent stim-
men dem sehr zu und N\ Prozent eher. Somit ergeben 
sich cP Prozent gegenüber cN Prozent aus der letzten 
Befragung. 
 
An zweiter Stelle folgt Österreich mit f] Prozent, davon 
]c sehr. Dann folgt die Region, in der man lebt (bf Pro-
zent), gefolgt von Niederösterreich mit b\ Prozent, Eu-
ropa (gg Prozent) und an letzter Stelle rangiert die Ge-
meinde (g\ Prozent). Diese Reihung hat sich gegenüber 
letztem Mal nicht geändert. Betrachtet man lediglich 
den Wert der höchsten Zustimmung (= „sehr), dann ist 
Europa knapp vor Niederösterreich gereiht (`\ zu Nc 
Prozent). 
 
Interessant ist hier ein Blick auf die Details der Auswer-
tung. So ist der Anteil jener, die das eigene Zuhause 
„sehr“ mit einem Gefühl von Heimat verbinden, im 
Mostviertel mit bc Prozent am höchsten und im Indust-
rieviertel mit gc Prozent am geringsten. Die eigene Ge-
meinde verknüpfen um \O Prozent mehr junge Männer 
sehr mit einem Heimatgefühl, als dies die Schülerinnen 
tun. 
 
Einen Ausreißer findet man diesbezüglich bei jenen, die 
in Gemeinden mit \.OO\ bis N.POO Einwohner und Ein-
wohnerimmen wohnen. Dort geben `] Prozent an, die 
Gemeinde sehr mit einem Heimatgefühl zu verbinden. 
Dieselbe Gruppe gibt auch die höchsten Werte für die 
Region an, in der sie leben. 
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Niederösterreich wird von exakt gleich vielen Schü-
lerinnen wie Schülern sehr (Nc Prozent) und eher 
(]` Prozent) als das betrachtet, was für sie Heimat 
ausmacht. Bei dieser Frage zeigt sich das Phäno-
men, dass Niederösterreich vor allem bei Menschen 
in kleineren Gemeinden mit einem Heimatgefühl 
verbunden wird. Das geht so weit, dass sich sagen 
lässt: Je größer die Gemeinde, desto weniger rele-
vant ist Niederösterreich für das Heimatgefühl. Die 
Werte halbieren sich diesbezüglich nahezu bei Ge-
meinden mit mehr als \O.OOO Einwohnerinnen und 
Einwohnern. 
 
Österreich wird von den Schülern eher mit Heimat-
gefühlen bedacht, als dies bei den Schülerinnen der 
Fall ist. Dasselbe lässt sich bei jüngeren Schülern 
und Schülerinnen beobachten: Geben fg Prozent 
der \]- bis \P-Jährigen an, sehr oder eher Heimatge-
fühle für Österreich zu spüren, sind es bei den über 
NO-Jährigen bb Prozent. Im Industrieviertel sind die 
Werte ebenfalls geringer als in den anderen Regio-
nen Niederösterreichs. 
 
Europa wiederum ordnen die weiblichen Befragten 
um fast zehn Prozent eher Heimatgefühlen zu. 
 
 
C.<.< Stärken Niederösterreichs 
Nach Assoziationen mit Niederösterreich gefragt 
fällt die Antwort sehr klar aus. Den höchsten Wert 
erreicht mit großem Abstand „Landschaft/Natur“. 
Nb Prozent geben dies an, wobei die Schülerinnen 
minimal öfter Landschaft und Natur angeben, als 
dies die Schüler tun (Nc zu Ng Prozent). 
 
An zweiter Stelle folgt die gute Infrastruktur, er-
reicht allerdings nur noch c Prozent, fast gleichauf 
mit Kultur und Tradition sowie mit Heimatgefühl. 
Interessant ist, dass Themen wie Stabilität und Si-
cherheit oder Lebensqualität und Vielfalt auf den 
letzten Rängen rangieren. Nach ihnen folgt nur 
noch das Thema „wenig Migration“, das bei dieser 
Frage null Prozent erreicht. Erwähnenswert ist wei-
ters, dass \b Prozent „Anderes“ antworteten und 
sogar N` Prozent mit „weiß nicht“. 
 

Fragt man allerdings danach, wie gut Niederösterreich 
in einem gewissen Aspekt ist, dann liegt die Lebens-
qualität im Gegensatz zur vorigen Frage ganz vorne. c` 
Prozent geben an, dass Niederösterreich gut zum Le-
ben sei. Geht man vom höchsten Wert aus (P` Prozent 
geben sehr gut an), dann wird sichtbar, dass der Wert 
gegenüber der letzten Befragung sogar noch ein wenig 
gestiegen ist (damals ]c Prozent). Ebenso ein wenig 
höher als im Jänner NONP ist der Wert für das Aufwach-
sen in Niederösterreich (P\ Prozent diesmal gegenüber 
Nc Prozent bei Welle \). Die Bewertung der anderen 
Themen sind gegenüber der Befragung vor acht Mona-
ten gleichgeblieben. Wieder sagen ]] Prozent, dass 
Niederösterreich sehr gut zum Altwerden sei, `O Pro-
zent sehen das so für das Arbeiten und Nc Prozent für 
die Freizeitgestaltung. 
 
Die Stärken Niederösterreichs für die Freizeit heben 
insbesondere die Jüngsten und die Bewohner und Be-
wohnerinnen der kleinsten Gemeinden hervor. Gleich 
verhält sich das für den Aspekt des Aufwachsens der 
Kinder in Niederösterreich: Je älter, desto kritischer ist 
man diesbezüglich. Dasselbe gilt für die Vorstellung, 
wie gut Niederösterreich zum Altwerden ist. 
 
Im Waldviertel ist man zu `b Prozent von der Stärke 
Niederösterreichs beim Thema Arbeit überzeugt, am 
wenigsten wieder im Industrieviertel, das quer durch 
die Befragung ein wenig negativer bzw. distanzierter 
antwortet, als dies in anderen Regionen Niederöster-
reichs der Fall ist. 
 
 
C.<.C Entwicklungen bis 2035 

Diese Ergebnisse zu den Stärken Niederösterreichs  
werfen die Frage auf, wie die Perspektiven für die Zu-
kunft Niederösterreichs in den nächsten zehn Jahren 
betrachtet werden.  
 
Nach der eigenen Meinung gefragt, wie sich ver-
schiedene Bereiche bis ins Jahr NO`P entwickeln wer-
den, erhält das persönliche Leben eine Sonderstel-
lung. bc Prozent sind der Meinung, dass sich dieses 
eher positiv entwickeln wird. 
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Bloß elf Prozent glauben an eine eher negative 
Entwicklung, während neun Prozent annehmen, 
dass sich nichts geändert haben wird. Diese Er-
gebnisse bilden ein Alleinstellungsmerkmal, von 
dem alle anderen in dieser Frage zur Auswahl 
stehenden Bereiche weit entfernt sind, indem 
die Werte pessimistischer ausfallen. 
 
Am besten schneiden diesbezüglich die persönli-
che Heimatregion sowie die Heimatgemeinde ab 
(]\ und ]O Prozent antworten mit eher positiv); 
dicht gefolgt von Niederösterreich, dem `c Pro-
zent eine eher positive Entwicklung zutrauen. 
 
Österreich kann mit `g Prozent mithalten, 
Europa fällt mit Nb Prozent erwarteter positiver 
Entwicklung ab und die am wenigsten positive 
Vorstellung haben die Jugendlichen von der Welt 
(\O Prozent). fN Prozent sehen hier eine eher ne-
gative Entwicklung für die nächsten Jahre. Bei 
Welle \ der Befragung fiel dieser Wert mit \N Pro-
zent noch ein wenig positiver aus. 
 
Während es bei dieser Frage allgemein nur ge-
ringe Unterschiede zu den Antworten vom Jän-
ner dieses Jahres gibt, liegt die Differenz eher bei 
den Geschlechtern. So sehen Mädchen die Ent-
wicklung der Welt negativer als Burschen (fP zu 
bc Prozent eher negativ). Die Jüngsten zeigen 
sich am wenigsten pessimistisch, die Ältesten 
hingegen zu fP Prozent negativ eingestellt, was 
die Entwicklung der Welt betrifft. 
 
Das Gleiche gilt für die Zukunftsvision von Öster-
reich. Während die Jüngsten zu ]` Prozent eine 
positive Entwicklung Österreichs erwarten, ist 
dies lediglich bei N` Prozent der über NO-Jährigen 
der Fall. Generell – und das zieht sich durch die 
gesamte Befragung – erweisen sich die älteren 
Schülerinnen und Schüler pessimistischer, wäh-
rend die Jüngsten etwas hoffnungsfroher in die 
Zukunft schauen, etwa auch in der Einschätzung 
der Entwicklung Niederösterreichs, wenn ]] Pro-
zent von ihnen eine eher positive Entwicklung er-
warten). 
 

Was sind nun die Themen, die die Jugendlichen für 
die großen Herausforderungen der Zukunft halten? 
Dazu wurden \` Themen angeboten, die die Schüle-
rinnen und Schüler nach eigenem Empfinden reihen 
konnten. Eins stand für die größte Herausforderung, 
\` für die geringste. Das Bild, das die Jugend hier 
malt, ist eindeutig. 
 
Für die geringsten Herausforderungen werden Ver-
kehr, Kinderbetreuung und Digitalisierung gehalten. 
Auch das gesellschaftliche Zusammenleben wird, 
vielleicht ein wenig überraschend, insgesamt als 
keine besonders große Herausforderung betrachtet. 
 
Ungefähr in der Mitte befinden sich Themen wie 
Bildung, Gesundheitsversorgung oder die alternde 
Bevölkerung. Der Arbeitsmarkt, die Sicherheit und 
mehr noch die Wirtschaft werden hingegen ganz all-
gemein schon eher als herausfordernd betrachtet. 
 
Die Topthemen unter den Herausforderungen bilden 
Umwelt und Klima sowie das leistbare Wohnen. So 
stellen \c Prozent das Thema Umwelt und Klima an 
die erste Stelle, zwölf Prozent an die zweite. Ganz 
ähnliche Werte ergeben sich beim leistbaren Woh-
nen, das \f Prozent erstreihen und \P Prozent an die 
zweite Stelle geben. Mit \b Prozent für die erste 
Stelle folgt das Thema Migration. 
 
Genauer betrachtet findet man wieder leichte Unter-
schiede zwischen den Geschlechtern und beim Alter. 
Das Thema Umwelt und Klima schätzen die Schüle-
rinnen wesentlich dringender ein als die Schüler. So 
reiht genau ein Viertel der Mädchen dieses Thema 
als die größte Herausforderung ein, bei den Burschen 
sind es lediglich \] Prozent. Ebenso ein Viertel der \]- 
bis \P-Jährigen betrachtet dies als am wichtigsten, 
währen es nur \N Prozent der über NO-Jährigen tun. 
 
Das leistbare Wohnen hält ein Fünftel der Schülerin-
nen (N\ Prozent) für eine besonders Herausforde-
rung, bei den Schülern sind es \g Prozent. Die \f- bis 
\c-Jährigen sind ebenfalls zu N` Prozent davon über-
zeugt, dass dies die große Herausforderung  der Zu-
kunft wird. 
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Ein umgekehrtes Ergebnis offenbart sich beim 
Thema Migration, das insgesamt zu den drei 
größten Herausforderungen gezählt wird, aller-
dings deutlich stärker von den Schülern (N` Pro-
zent) als Herausforderung betrachtet wird, wäh-
rend es nur elf Prozent der Mädchen so einschät-
zen. 
 
Frägt man nun, für welche Themen sich das Land 
Niederösterreich in den nächsten Jahren einset-
zen soll, spiegelt sich das Ergebnis der vorigen 
Frage nur teilweise. So führen diese Liste die 
Themen Sicherheit in Niederösterreich sowie Ge-
sundheitsversorgung und gesundes Leben mit b\ 
bzw. bO Prozent „sehr einsetzen“ an. Vorhin nach 
den großen Herausforderungen gefragt, befan-
den sich diese beiden Themenbereiche zwar im 
oberen Mittelfeld, aber weit weg von der Spitze. 
 
Diese Differenz könnte auch an der genaueren 
Benennung bzw. Beschreibung der einzelnen Be-
reiche liegen, während in der Frage zuvor eher 
mit allgemeinen Schlagworten gearbeitet wurde. 
Hier zeigt sich, je konkreter ein Thema beschrie-
ben wird, desto eher können es die Schülerinnen 
und Schüler auf die eigene Situation beziehen 
und beurteilen. 
 
Soziale Fürsorge und Hilfe sowie die Qualifizie-
rung der Menschen folgen auf Platz drei und 
vier. Auch sie spiegelten sich die Ergebnisse aus 
der vorherigen Frage nicht unbedingt in vollem 
Ausmaß. Sehr wohl allerdings passen diese Er-
gebnisse zur Befragung im Jänner NONP, als die 
Reihung der ersten Themen identisch ausfiel. 
 
Bei Umwelt und Klima, das als eines der drei 
Topthemen bei den Herausforderungen genannt 
worden ist, wird nur zu P\ Prozent gefordert, 
dass sich Niederösterreich dafür einsetzen soll. 
Das muss nicht unbedingt bedeuten, dass das 
Thema als unwichtig eingeschätzt wird, sondern 
kann auch damit zusammenhängen, dass ein 
Bundesland allein die Klimasituation nur marginal 
verändern kann, wohingegen Fürsorge, Gesund-
heit und Arbeitsplätze sehr wohl regional 

beeinflusst werden können, und dementsprechend 
auch stärker bewertet werden. 
 
Die Digitalisierung sowie Kunst und Kultur erhalten 
mit N\ und \c Prozent die geringsten Werte von „sehr 
dafür einsetzen“. Bei Digitalisierung fällt auf, dass 
hier bei Welle \ noch Nf Prozent der Ansicht waren, 
dass sich Niederösterreich sehr dafür einsetzen solle. 
Kunst und Kultur hingegen lagen schon damals an 
letzter Stelle. 
 
Im Detail betrachtet, fällt auf, dass sich ältere Schüler 
und Schülerinnen stärker wünschen, dass sich das 
Land für Arbeitsplätze und den Wirtschaftsstandort 
einsetzt. 
 
Bei allem, was Innovation, Technologien etc. angeht, 
erfüllt sich wiederum ein Klischee, wenn fast doppelt 
so viele männliche Befragte (]P Prozent) dafür sind, 
dass sich das Land dafür einsetzt, als dies von den 
weiblichen Befragten eingefordert wird (Ng Prozent). 
Auch dieses Thema ist den älteren Schüler und Schü-
lerinnen wesentlich wichtiger als den jüngeren. 
 
Bei sozialen Themen wie der Lebensqualität für die 
ältere Generationen oder dem Angebot für Kinder 
und Jugendliche haben die Schülerinnen ein offene-
res Ohr und erwarten sich daher wesentlich häufiger, 
dass das Land Niederösterreich sich dafür einsetzt.  
 
Besonders deutlich wird dies bei der Unterstützung 
für junge Familien, wo g] Prozent der weiblichen Be-
fragten dies als Aufgabe des Landes betrachten, nur 
PO Prozent hingegen bei den männlichen Jugendli-
chen. 
 
Noch auffälliger wird der Unterschied bei der Pflege 
für ältere Menschen, wo g\ Prozent der Schülerinnen 
und lediglich ]P Prozent der Schüler das Land in die 
Pflicht nehmen möchten, sich sehr dafür einzuset-
zen. In Bezug auf Alter oder Gemeindegröße gibt es 
hier wenig Unterschiede, eher noch in den Regionen, 
wobei z.B. die Pflege im Alter besonders im Wein-
viertel als wichtig betrachtet wird. 
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Den vielleicht größten Unterschied zwischen den 
Geschlechtern findet man bei der Sozialen Für-
sorge und Hilfe, die insgesamt als das drittwich-
tigste Thema für den besonderen Einsatz des 
Landes betrachtet wird, allerdings vor allem von 
den Schülerinnen. b\ Prozent von ihnen sagen, 
dass sich das Land sehr dafür einsetzen soll. Bloß 
]c Prozent der Schüler sind ebenfalls dieser An-
sicht.  

 

 

/./ Beruf und Privatleben 

C.C.D Freizeit und Studium 
 
Mehr als die Hälfte der Schülerinnen und Schüler in 
Niederösterreich (PN Prozent) ist in der Freizeit in 
einem Verein aktiv, wobei die Schüler gegenüber 
den weiblichen Befragten mit gO zu ]P Prozent of-
fensichtlich deutlich vereinsaffiner sind. Interessant 
ist auch, dass die Jüngsten öfter in Vereinen tätig 
sind als die Älteren. 
 
Gefragt, ob sie einmal studieren möchten, antwor-
ten `N Prozent mit einem klaren Ja und \c Prozent 
mit eher ja. Erstaunlich hoch ist der Unterschied 
zwischen Mädchen und Burschen. ]` Prozent der 
Schülerinnen möchten definitiv studieren – und 
weitere NN Prozent eher ja. Bei den Schülern sind es 
N\ Prozent, die mit einem klaren Ja antworten, und 
\g mit eher ja. 
 
Über NO-Jährige sagen mit `g Prozent am klarsten 
nein zu einem Studium. Bewohner und Bewohne-
rinnen größerer Gemeinden tendieren ebenfalls 
eher zu einem Studium. Für die Regionen lässt sich 
vor allem ein Unterschied zwischen Niederöster-
reich Mitte und dem Waldviertel erkennen. Im 
Waldviertel wollen NN Prozent sicher studieren zu 
wollen, in Niederösterreich Mitte sagen ]` Prozent, 
dass sie das möchten. 
 
 
 

C.C.< Arbeitsfeld, Jobchancen und Woh-
nort 

Nach dem Berufswunsch gefragt, halten sich die Berei-
che Gesundheit/Soziales und Wirtschaft/Finanzen die 
Waage. Beide Berufsgruppen kommen auf Ng Prozent 
Zustimmung. Am ehesten kann Handwerk und Bauwe-
sen mithalten (N` Prozent), alle 
anderen Berufsgruppen kommen auf unter NO Prozent, 
darunter auch solche Berufsgruppen wie IT und Tech-
nik. Wobei Naturwissenschaft und Bildung/Forschung 
mit unter \O Prozent die klaren Schlusslichter bilden. 
 
Bei den Berufsvorstellungen unterscheiden sich die Ant-
worten der Geschlechter zum Teil auf recht klassische 
Art. So möchten wesentlich mehr Schülerinnen später 
in soziale, pädagogische und künstlerische Berufe ge-
hen als Schüler das möchten (Nc versus sieben Prozent 
für Pädagogik). Letztere hingegen interessieren sich be-
sonders für Handwerk und Bauwesen sowie Berufe aus 
dem IT- und Technikbereich. Dass letztere Berufsgruppe 
dennoch nicht besonders gut abschneidet (\b Prozent), 
hat mit der deutlichen Absage der Schülerinnen zu tun. 
Nur fünf Prozent von ihnen möchten in dieser Sparte 
arbeiten, während es Nc Prozent bei den Burschen sind. 
 
Geteilter Meinung sind die Jugendlichen ebenso, was 
die Einschätzung ihrer zukünftigen Jobchancen betrifft. 
Acht Prozent sind sehr optimistisch, `c Prozent halten 
es für eher einfach. Und wieder sind es die Mädchen, 
die pessimistischer sind. Während die Schüler zu P] 
Prozent glauben, dass sie es sehr oder eher einfach ha-
ben werden, einen Job in Niederösterreich zu finden, 
glauben das bei den Schülerinnen nur ]\ Prozent. Sie 
antworten zudem mit NN gegenüber \] Prozent auch 
unsicherer („weiß nicht“). Die Werte stimmen mit je-
nen von der Befragung im Jänner NONP überein. 
 
Ein interessantes Detail bildet der Umstand, dass we-
der die Region noch die Gemeindegröße bei dieser 
Frage relevante Unterschiede zeigen. Ebenso wenig 
lässt sich aus dem Alter eine genauere Tendenz her-
auslesen. 
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Auch relativ ausgeglichen sind die Antworten auf 
die Frage, ob sie als Erwachsene möglichst in der 
Gegend arbeiten möchten, in der sie derzeit leben. 
So möchten ]c Prozent vor Ort bleiben, während 
sich ]\ Prozent vorstellen können, für einen Job zu 
übersiedeln. 
 
Die Schülerinnen zeigen sich flexibler als die Schü-
ler. Personen aus kleineren Gemeinden gehen we-
niger gern für einen Job aus ihrer Region weg. Ge-
genüber der letzten Befragung haben sich hier 
keine deutlichen Verschiebungen ergeben. 
 
 
C.C.C Heirat und Kinderwunsch 
Geht es um das Thema Heirat, haben die Jugendli-
chen klare Vorstellungen pro Heirat. Fast die Hälfte 
(]f Prozent) geht davon aus, auf jeden Fall eines 
Tages zu heiraten. Weitere Nf Prozent wollen dies 
eher schon tun. Acht Prozent wollen eher nicht 
oder auf keinen Fall heiraten. Zehn Prozent wissen 
es noch nicht und mit sechs Prozent machen recht 
viele keine Angabe. 
 
Unterschiede zwischen den Geschlechtern zeigen 
sich beim Thema Heirat kaum. Auffällig, aber nicht 
überraschend, ist, dass die Jüngsten noch recht un-
entschlossen sind. Einen Ausreißer findet man aber 
bei den Gemeinden mit über \O.OOO Personen. P` 
Prozent dieser Befragten wollen auf jeden Fall hei-
raten. Das sind mehr als in den andren Regionen. 
In Niederösterreich Mitte gibt es ebenso eine be-
sonders hohe Anzahl von Heiratswilligen (PP Pro-
zent ja, in den anderen Regionen sind es einige 
Prozent weniger). 
 
Gegenüber der letzten Befragung ist der Heirats-
wunsch um ein paar Prozent zurückgegangen. So 
verhält es sich auch beim Kinderwunsch. Gaben in 
der letzten Befragung ]f Prozent an, zwei Kinder 
zu wollen, sind es diesmal ]N Prozent. Wobei auch 
hier die Unentschlossenheit noch groß ist. \g Pro-
zent wissen es noch nicht, \` Prozent machen 
keine Angabe dazu, was eine Verdoppelung gegen-
über letztem Mal darstellt. 
 

Weder in den einzelnen Regionen noch nach Gemein-
degröße oder Geschlecht ergeben sich in dieser Frage 
größere Unterschiede. Lediglich beim Nein in der Kin-
derfrage sind die Schülerinnen mit elf Prozent entschie-
dener dagegen als die Schüler mit P Prozent. 
 
 
 

/.E Demokratie und Politik 

C.W.D Demokratiezufriedenheit 
Die Mehrheit der Schülerinnen und Schüler bewertet 
das Funktionieren der Demokratie in Österreich positiv. 
Zwar geben ihr nur sieben Prozent eine sehr gute Be-
wertung, doch schätzen ]g Prozent das Funktionieren 
als eher gut ein. Ein Viertel (Ng Prozent) bewertet das 
Funktionieren der Demokratie als eher schlecht, elf Pro-
zent sogar als sehr schlecht. Ein Zehntel macht keine 
Angabe oder. gibt an, es nicht zu wissen. Diese Werte 
entsprechen etwa den Ergebnissen der Welle N der Stu-
die Demokratieradar (aus März bis Mai NONP). 
 
Die Frage auf das Funktionieren der Demokratie in Nie-
derösterreich bezogen, fällt etwas optimistischer aus, 
insbesondere zumal die Werte seit der letzten Befra-
gung gestiegen sind. Ein Zehntel der Schülerinnen und 
Schüler ist mit dem Zustand der Demokratie in Nieder-
österreich sehr zufrieden. Dieser Wert hat sich in den 
letzten Monaten verdoppelt. ]f Prozent bewerten ihn 
als eher gut, auch das sind drei Prozent mehr als im Jän-
ner diesen Jahres. 
 
Relevant ist die Veränderung der negativen Werte. Im 
Jänner NONP gaben `O Prozent der Jugendlichen an, die 
Demokratie in Niederösterreich funktioniere eher 
schlecht. Aktuell tun das N\ Prozent. Als sehr schlecht 
bezeichnen sechs Prozent das Funktionieren, im Jänner 
waren es acht Prozent.  
 
Die älteste Gruppe der Befragten verhält sich hier am 
skeptischsten. P\ Prozent von ihnen finden, die Demo-
kratie in Niederösterreich funktioniere eher oder sehr 
schlecht. In der Gruppe der Schülerinnen, der Jüngsten 
und in den kleinsten Gemeinden fällt der Prozentsatz 
bei „weiß nicht“ besonders hoch aus. 
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Die Frage, wer hauptsächlich für die Gesetzgebung 
verantwortlich sei und politische Entscheidungen 
treffen sollte, bietet ein sehr eindeutiges Ergebnis, 
und auch das stimmt mit dem des Demokratiera-
dars Welle N im Wesentlichen überein. 
 
g] Prozent der Schülerinnen und Schüler finden, 
dass es vor allem die Bevölkerung selbst sein sollte, 
die politische Entscheidungen trifft. 
 
Je älter die befragten Schüler und Schülerinnen, 
desto mehr von ihnen sind dieser Ansicht. Während 
nur \` Prozent der Schülerinnen möchten, dass sol-
che Entscheidungen von Parteien im Parlament ge-
troffen werden, ist bei den Schülern fast ein Viertel 
(N` Prozent) für diese Variante. 
 
Da nicht gefragt wird, wie sich die Befragten das in 
der Umsetzung genau vorstellen, ist der Interpreta-
tionsraum in dieser Frage recht hoch. So könnte es 
sein, dass die Jugendlichen tatsächlich so ent-
täuscht von der Politik und ihren Akteuren sind, 
dass sie selbst Entscheidungen treffen möchten, an-
statt sie den demokratischen Institutionen zu über-
lassen. 
 
Es wäre aber auch denkbar, dass die Selbstermäch-
tigung auf dem Papier sehr gut klingt, jedoch nicht 
ganz klar ist, wieviel Aufwand und Organisation das 
bedeuten würde. Hier wäre es spannend, einmal 
näher hinzuschauen und konkret nachzufragen, wie 
Jugendliche sich die Entscheidungsfindung in einem 
demokratischen System vorstellen und welche Rolle 
sie der Bevölkerung für die Partizipation tatsächlich 
geben würden. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

C.W.< Vertrauen in die Politik 
Ein wenig trägt zur Aufklärung der Ergebnisse dieser 
Frage jene nach dem Vertrauen in die Politik bei. Die 
Vertrauenswerte in die Politik sind gegenüber der letz-
ten Schülerbefragung gleichgeblieben, und zwar in ei-
nem wenig hoffnungsvollen Sinn. 
 
 
b\ Prozent haben eher wenig oder sehr wenig Ver-
trauen in die Politik. In der Umkehrung sind es \` Pro-
zent, die eher viel Vertrauen haben, und nur ein einzi-
ges Prozent, das sehr viel Vertrauen hat. Dass \] Pro-
zent es nicht wissen, kann auch als eher negatives Zei-
chen gewertet werden. 
 
Ein weiteres Mal sind zudem die über NO-Jährigen wie-
der besonders skeptisch. Die Frage bei solchen Formu-
lierungen ist stets, ob die Befragten tatsächlich die Poli-
tik an sich meinen, oder ob sie vielleicht eher die Politi-
ker und Politikerinnen meinen, wenn sie von wenig Ver-
trauen sprechen.  
 
Ein wenig Auskunft darüber gibt die nächste Frage, ob 
die Schülerinnen und Schüler das Gefühl haben, dass 
die Politikerinnen und Politiker in Niederösterreich bei 
ihren Entscheidungen die Zukunft der Kinder und Ju-
gendlichen mitdenken. Die Antwort passt tatsächlich 
zur Vorgängerfrage. So antworten ]N Prozent mit „nein, 
meistens nicht“ und \f Prozent mit „eigentlich nie“. 
 
Auch hier ist der Anteil jener, die angeben, es nicht zu 
wissen, mit \P Prozent recht hoch. Zudem bestätigt sich 
einmal mehr, dass die über NO-Jährigen das negativste 
Bild von Politik und den Politikern bzw. Politikerinnen 
haben. Fast bO Prozent von ihnen geben an, dass die 
Politiker und Politikerinnen die Zukunft der Kinder und 
Jugendlichen meistens nicht oder eigentlich nie mit-
denkt. Unterschiede nach Regionen oder Einwohner-
zahl zeigen sich hier nicht. 
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C.W.C Politische Partizipation 
Gerade weil die Jugendlichen so klar angeben, 
dass sie politische Entscheidungen gerne selbst 
bzw. von der Bevölkerung allgemein getroffen 
haben möchten, ist die Frage nach der Aktivität 
in der politischen Partizipation der Jugendlichen 
besonders spannend.  
 
Diese allerdings findet nach eigenen Angaben vor 
allem über Wahlen statt. ]` Prozent haben in 
den vergangenen zwölf Monaten an einer sol-
chen teilgenommen. 
 
Immerhin ein Viertel hat im selben Zeitraum eh-
renamtlich gearbeitet und ein Fünftel hat sich in 
einer sozialen Bewegung engagiert. An einer Pe-
tition oder einem Volksbegehren teilgenommen 
haben \b Prozent. 
 
Ein Zehntel hat einen Politiker oder eine Politike-
rin kontaktiert. In einer Partei mitgearbeitet ha-
ben sechs Prozent und acht bzw. neun Prozent 
der Jugendlichen haben an einer Demonstration 
teilgenommen oder Abzeichen für eine politische 
Kampagne verteilt. 
 
Schülerinnen geben eher an, sich in sozialen Be-
wegungen zu engagieren. Burschen kontaktieren 
eher Politiker und Politikerinnen, im Weinviertel 
tun das mehr Schülerinnen und Schüler als im In-
dustrieviertel. Dass die über-NO-Jährigen im letz-
ten Jahr am häufigsten an einer Wahl teilgenom-
men haben, dürfte einfach am Alter liegen. Dass 
es allerdings im Weinviertel Pb Prozent sind, im 
Industrieviertel nur `b Prozent, ist nicht unbe-
dingt erwartet worden. 
 
Auch beim Unterzeichnen von Petitionen sind die 
Ältesten am aktivsten, was wiederum aufgrund 
ihres Alters logisch klingt. Die Unterschiede zwi-
schen den Regionen oder auch nach Geschlecht 
sind nicht relevant. Was die Teilnahme an De-
monstrationen betrifft, haben nicht unerwartet 
eher jene, die in größeren Gemeinden wohnen, 
teilgenommen. 

C.W.W Politische Informationsquellen 
Zum Abschluss wird im Fragebogen das Informati-
onsverhalten der Jugendlichen abgefragt. Wie erwar-
tet setzen sich Tendenzen der letzten Jahre hier fort. 
So nutzen fO Prozent der Schülerinnen und Schüler 
die Soziale Medien als Informationsquelle. Mehr 
aber noch (fN Prozent) vertrauen bei politischen 
Themen besonders auf persönliche Gespräche mit 
Familie, Freundinnen und Freunden sowie Lehrper-
sonen. 
 
Bereits weit abgeschlagen sind die ehemals klassi-
schen Informationsquellen. PP Prozent nutzen Fern-
sehen und je P` Prozent Radio und Online-Nachrich-
tenportale als politische Informationsquellen. Po-
dcasts sowie Youtube sind mit `O Prozent vertreten. 
Lediglich N\ Prozent lesen eigenen Angaben zufolge 
noch Printmagazine bzw. Printzeitungen. 
 
Schülerinnen nützen TikTok und andere Social Me-
dia-Kanäle mit fb Prozent häufiger als politische In-
formationsquelle, als dies Schüler tun (bc Prozent). 
Die \f- bis \c-Jährigen sind hier auch besonders aktiv 
(ff Prozent).  
 
Online-Magazine und Nachrichten-Apps nützen eher 
weibliche Befragte sowie jene in größeren Gemein-
den und mit höherem Alter. Das Radio nützen eher 
Personen aus kleineren Gemeinden, wohingegen die 
Gemeindegröße oder Region beim Fernsehen keine 
Rolle spielt. 
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